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Ein Licht-Blick 
Fenster befinden sich an der Schnittfläche zwischen drinnen und draußen. Schaufenster, 
Mikroskop und - in technisch verlängerter Weise - Bildschirm öffnen den Zugang zu 
Dingen, lenken die Aufmerksamkeit, repräsentieren Ereignisse, lösen Kleinstrukturen auf, 
schaffen Verbindungen und provozieren die Phantasie. 
Aber der Bl ick von draußen nach drinnen hat auch einen Kontrapunkt: Von drinnen ergibt 
sich eine eigene Sicht, die man von draußen oft gar nicht vermutet. Bunte Glasfenster 
machen das besonders augenfäll ig. Sie bringen zum Leuchten, was von außen undifferen-
ziert und grau erscheint, sie strahlen, wenn draußen alles unter einem Schleier von 
Dumpfheit, Gewohnheit oder kleiner Alltäglichkeit liegt, und sie tauchen Gegens tände und 
Räume , auf und in die ihre Schatten fallen, in ein e igentümliches Licht , das das eine betont 
und anderes verschwinden läßt. Abgeschirmt vom hellen Tageslicht und vom Tausenderlei 
des Vertrauten und Routinierten, das nur noch nebenbei zur Kenntnis genommen wird; 
abgeschirmt auch von allem Schrillen, Aufdringlichen, In-Bann-Ziehenden wird der Blick 
nach draußen hellsichtig. 
Man mag die figürliche Strukturierung als bloß dekorativ empfinden oder für eine originelle 
Komposition von Farbnuancen (insgesamt 24 B lau - , Braun-, Grau- und Rot töne) in einem 
architektonisch vorgegebenen Lichtband halten. M a n kann sich freilich auch an eine 
Schnur erinnert fühlen, in der zahlreiche Fäden und Fasern, auch solche, die »abs tehen«, zu 
einem regelmäßigen, aber keineswegs glatten Ganzen zusammengeflochten werden. Die 
einzelnen Fäden laufen eine Zeitlang durch die Schnur hindurch, aber sie verschwinden 
streckenweise hinter anderen und werden erst später wieder sichtbar. 
Aus vielen verschiedenen Fäden und Fasern eine Schnur weben, die Abstehendes und 
Widerläufiges einbindet und doch auch wieder auf Distanz belassen kann, die Vernetzun-
gen schafft, Knoten entwirrt, den Bl ick frei macht für Z u s a m m e n h ä n g e , die streckenweise 
verdeckt sind - könnte dies nicht eine Metapher für ein redliches Theologietreiben sein, das 
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sich der Wirklichkeit stellt und die Fragen, die die Menschen bewegen, aufnimmt? E in 
Gleichnis für die Zumutung, den Abstand zwischen dem, was immer gelten sol l , und dem, 
was kulturell plausibel erscheint oder einfach ansteht, je neu zu überbrücken? Und wäre die 
Schnur nicht auch ein aussagekräftiges B i l d für die notorische Unfertigkeit und das 
Immerwei t e rdenkenmüssen , die der Theologie als reflexiver Zeitgenossenschaft des Glau-
bens eigen sind und in einer Lebenswelt, in der Komplexi tä t , Veränderlichkeit und 
Relativität schärfer erfahren werden als jemals zuvor, die unerläßliche Voraussetzung dafür 
sind, daß Theologie orientieren, stützen, neue Perspektiven eröffnen und etwas zum 
Leuchten bringen kann? Eine bildhafte Veranschaulichung also auch dafür, daß es nicht nur 
auf die Vergewisserung nach rückwärts ankommt, sondern genauso und entscheidend auf 
das Erreichen und Impulsgeben für die Gegenwart? 
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